




Ausfuhrliches

ürtheilin Sachen des General Jiſcals,

als befehligten Anklagers,
an einem,

wider
den Grafen,

Johann Friederich Struenſee,
am andern Theile.

N
—ußerdem daß der Graf Johann Friederich
Struenſee ſchon vorhin uberfuhret worden, und
felbſt eingeſtandenhat, daß er ein grobes Ver—
Brechen beaangen häbe, welches die Verletzung
der Königl. Hoheit, oder das Crimen Læſæ Ma-
Jeſtatis in einem hohen Grade mit ſich ſuhret,
und nach dem Geſetze, inſonderheit deſſelben
Gten Buchs, gten Kapitels, 1 Art. eine harte

Codesſtrafe verdien.t; ſo iſt es auch ſattſam
vekaunt und erwieſen, daß ſein ganzes Verhalten
aud Betragen, wahrender Zeit, da er an der
Dirrkction der Geſchaffte Theil gehabt, eine Kette
von Alauter  theils verwegenen und unbeſonnenen
Auternehmungen, theils argliſtigen Ranken gee
weſen, die alle darauf abgezielet, daß er ſich
allein alle Macht und alles Anfehen, mit Aus—
ſchliefiung aller anderer, zuwenden mochte: wo
vey er kuhnlich alle die Mittel, die er zur Errei—
chung dieſer ſeiner Abſicht dienlich zu ſeyn erach
Tet, zur Hand genominen, und ſich zu Nutzt
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gemacht, ohne im geringſten zu bedenken, ob

ſolche erlaubt waren, oder nicht, und in wie
fern ſie mit der Verfaſſung und Form der Re
gierung, dem Genie der Nation, nud den Ein—

richtungen und Geſetzen des Landes, ſowohl den
burgerlichen, als Grundgeſetzen, ubereinkamen,
oder gerade dawider ſtritten.

Sein großes Augenmerk gieng dahin, theils
geheimer Kabinetsminiſter, mit der auſſerordentlu
chen Macht zu werden, die er im Monat Julius
vorigen. Jahrs erſchlich; theils alle Unterthanen
von ihrem Konige, und den Konig von ihnen ent
fernet zu halten; theils bey Hofe, und uber das
Hochſte ſelbſt, eine ſolche ungezahmte Gewalt aus
zuuben,als man mit Erſtaunen wahrgenvmmen hat.

Dieſe Abſicht zu erreichen, hatte er auf Sr.
Majeſtat Reiſe auſſerhalb Landes daran gearbei
tet, durch Bezeigung einer ſorgfaltigen Aufmerk—

ſamkeit fur des Konigs Geſundheit und Verguu—

gen, die Gnade ſeiner Majeſtat zu erlangen. Als
der Konig zuruck gekommen war, hielt Struenſee

ſich ſtille, und ſchien nichts weniger als geſonnen
zu ſeyn, auf Aemter und Wurden Anſpruch zu
machen, nach welchen doch ſein Ehrgeitz und ſei—

ne Herrſchſucht verlangten. Er lebte beyh Hofe,
beluſtigte ſich, verlangte keine Vermehrung ſei
ner Gage, und ſchien in der Ruhe und Wolluſt
ſeine Zufriedenheit zu ſetzen. Allein zu eben der
Zeit arbeitete er insgeheim mit vielem Eifer an
der Grundlage, worauf er ſein ſtolzes Gluck
auszufuhren gedachte. Die Sprache des Landes
zu lernen, deſſen Verfaſſung und Einrichtun-
gen grundlich zu erforſchen, den Zuſtand und
das wahre Jntereſſe deſſelben zu kennen, und
ſeine burgerlichen und Grundgeſetze zu wiſſen,

waren Dinge, um die er ſich gar nicht bekum—

merte. Er hatte dieſen Weg betreten ſollen;
allein
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tillein in Anfehung alles deſſen war und blieb er

in der großten Unwiſſenheit. Er nahm ſich da—

gegen vor, die Grundſatze auszuſpuren, denen

der Konig in Seiner Regierung zu folgen gedach
te, damit er uch ihrer bedienen konnte, ſeme
ſchadlichen Anichlage zu verbergen; und weil er

noch alle Urſachr halte, zu befurchten, daß ent
weder treue Diener ſeine Abſichten entdeckten,

dder der Konig ſelbſt derſelben inne werden moth
tez ſo ſuchte er, um die Wirkung des erſteren

zu verhindern, bey Sr. Majeſtat alle diejenigen
vhne Unterſchied anzuſchwarten, welche die Gna—
de hatten, ſich dem Monarchen zu nahern; und,

Junm dem lletztern zuvorzukommen, war er dahin
angewandt, ſich einkn machtigen Schutz zu ver
ſchaffen, und einen ſolchen beſtandigen und zu—

verlaßigen Freund nahe um den Konig zu haben
daß es Sr. Majeſtat faſt unmoglich wurde, ſeine
Wege und Abſichten zu entdecten.

Er hatte nicht ſobald ſeine Maſchine im Jahr
1770 vollig im Gtande als erſie ſchon gleich
in Beweguna ſetzte.

Unſere Konige haben ſeit der Souverainitat
immer einen Rath gehabt, welcher aus ſolchen
Mannern beſtanden, die der Geſetze und Ver—
faſſungen des Landes kundig waren, das rechte
Staats-Syſtem und das wahre Jntereſſe und
Beſte des Landes erforſchet hatten, und die Ren
geln wußten, welche, demſelben zufolge, auf die

wvorkommenden Falle angewendet werden konnten
und mußten.

Jhr Amt
brachte es mit ſich, daß ſie um den

Konig waren, w oft Sachen von Wichtigkeit

Sr.Majenat vorgeſtellet werden ſollten, und daſt
ſie dem Konige die nothige Erlauterung uber
alles dasjenige gaben, was er, zur Ertheilung

einer Deciſion, zu winen verlangte. Jm ubri
a gen
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gen hatten dieſe Manner, als Glieder des gehei—

men Conſeils, keine Stimme, ine Ausferti
gung, keinen Sekretar; denn es beruhete alles
auf dem Willen des Konigs, und es wurde al—

les bey den gehorigen Departements ausgefer—

tiget.
Dieſen ſo alten, ſo naturlichen Rath, wollte

Struenſee mit ſeinen Anhangern ganz aufgeho—

ben und caßiret haben. Denn dieſerMann be—

furchtete, daß, ſo lange noch ein ſolcher Rath
vorhanden ware, derſelbe, wenn er auch gleich

aus ſeinen eigenen Freunden beſtunde, mit der
Zeit nie unterlafſen wurde, ſich ſeinen ſchadli—

chen Anſchlagen zu widerſetzen, und ſie dem Ko
nige zu entdecken, indem er dieſen Mannern die

Gelegenheit doch nicht entziehen konnte, mit dem
Konige zu reden, und Jhm, was Sein cigener

und des Landes Vortheil erheiſchte, vorzuſtellen.

Zu dem Ende hatte Struenſee ſchon im voraus
die damaligen Miniſters durch allerhand Jnſi.
nuationen verlaumdet, und ſogar ſolche Haud
lungen, die unlaugbar dem Konige und dem
Gtaate zum Beſten gereichten, mit den ſchwar
zeſten Farben geſchildert. Se. Mafeſtat, die Jhr
Volt zartlich lieben, die von Jhren Bedienten
Redlichkeit erwarten, und uber Jhre ſouveraine

Macht eiferſuchtig ſind ‚verlohren dann das Zu
trauen zu Jhrem Conſeil, und hatten es mit an
dern Mannern beſetzen, und ihm eine andere

Geſtalt geben wollen; allein Struenſee ſetzte durch

die unwahreſten Vorwendungen und liſtigſten
Kunſtgriffe den Abſichten des Konigs ſolche Hin
derniſſe entgegen, daß das Conſeil nach und nach
aufhorte, und ſogar zuletzt durch die Acte vom
27ſten Deceniber 1770, formlich abgeſchaffet

wurde.
Zu
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Zu eben der Zeit wurde er ſelbſt Maitre des Re.
guẽtes, und wie ſein Plan darauf hinaus lief,
allein berechtigt zu ſeyn, mit dem Konige von
Geſchaften zu ſprechen, und alle ubrige davon
auszuſchlieſſen; ſo ſchienen die andern ubrig blei—

benden Collegien ihm hierinn noch einige Hinder
niſſe in den Weg legen zu konnen. Jn dieſer
Hinſicht wurde dem Könige, welcher die Sa—
chen, die von den Collegien Seiner Deciſion un
tergeben wurden, grundlich einzuſehen wunſchte,

von ihm vorgeſtellet, es ware hiezu nichts dien—

licher, als daß die Collegien den Befehl erhiel—

ten,ihre ſchriftliche Vorſtellungen in einem Por-
te feuille einzuſchicken, oder zu uberreichen, da

mit Se. Majeſtat die nothige Zeit hatten, ſolche

zu leſen, und zu erwagen. Durch dieſen ſchein—

vbaren, und, dem Anſehen nach, ſo nutzlichen

Rath, erreichte der Mann ſeinen Endzweck, die
Collegien von dem Konige entfernet zu halten.

Er bemachtigte ſich bald der Porte fenilles, und
bemeiſterte ſtch ſolchergeſtalt einzig und allein der
Sachen, um ſie nach eigenem Gutfinden dein
Konige vorzuſtellen. Wollten dann die gehori—

gen Collegien zur nahern Jnformation des Kö—

nigs, die erforderlichen Grunde vorgebracht ha—

ben; ſo mußten ſie ſich an Struenſee wenden,
ünd auf die Art wurde er, was beydes das ehe
malige Conſeil, und die Collegia vorhin gewe—

ſen waren.
Unter dem Vorwande, die geſchwindere Ex

pedition verſchiedner Sachen zu befordern, und
zugleichdas Konigl. Anſehen in ſeiner rechten

Wurde zu zeigen, fertigte er verſchiedne Cabi—
netssordres aus, welche ins Werk geſetzt wurden,
ohne daß das beykommende Departement davon
Nachricht bekam; ein Vornehmen, welches noth

wendigdie auſſerſte Verwirrung nach ſich ziehen

22 mußten
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muſite, und welehes ein Mann wagte, der. das
Laud, die Geſetze, den Zuſtand und die Sprache
deſſelben uberall nicht kannte. Aber alles diß
bekummerte ihn nicht, wann er nur alle Macht
und alles Anſehen an ſich ziehen konnte.

Dieſe Unwiſſenheit des Grafen Struenſee in
demienigen, was jeder Miniſter in Dannemark
wiſſen muß, und ſeine wenige Sorge, ſich Kund-
ſchaft davon zu erwerben, haben unzehlige Un—
zutraglichkeiten, ſowohl fur das Allgemeine, alg
fur Privatperſonen, mit ſich gefuhrt.

In den Collegien, welche vorher allezeit gewohnt

waren, ihre Vorſtellungen in daniſcher Sprache
einzuſchicken, mußte ein beſonderer Bedienter
gebraucht werden, ſie ins Deutſche zu uberſetzen,
damit Graf Struenſee in dieſer Sprache ſie leſen
konnte. Diedaniſche Canteley, als das einzige
Collegium, welches beſtandig fortfuhr, die Vor
ſtellung in daniſcher Sprache. einzuſenden, hatte
allzu oft Gelegenheit, zu erfahren, daß ſelbige
gar nicht waren geleſen worden, indem nur ein
Ertract daraus, der auf das kurzeſte verfaßt,
und auf dem ſogenannten Rotulo angefuhrt wer
den mußte, ins Deutſche uberſetzt, und von
Graf Struenſee geleſen war, worauf die Reſo—
lution in deutſcher Sprache.war ertheilt wor
den, welche darauf in der Canzelen wiederum
ins Daniſche uberſetzt werden uußte. Es konnte
daher nicht fehlen, daß nicht die Reſolutionen
oft zweydeutig, unverſtandiglich und nicht qua—
drirend ausfielen, weil der, welcher Sr. Maje
ſtat die Sachen vorſtellte, ſelten rechten Begriff
davon hatte.

Privatleute, welche ein, Geſuchbeym Kabinet
eingeben wollten, und ſolches in daniſcher Spra
che abgefaßt hatten, liefen herum, um jeman
den zu finden, der ins Deutſche uberſetzen konn

te,
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te weil ſie in der, vielleicht ungegrundeten Mey
nung ſtanden, daß nur die Sprache allein daran
Schuld ware, wenn ein Memorial ungeleſen blieb;
da dann dieſe Deutſche fur einen wohlfeilen
Preis erhaltene Ueberſetzungen oft ſo geriethen,

daß man daraus nicht erfahren konnte, was der

Supplicant mit ſeinem Geſuche eigentlich inten—

dirte,Graf Struenſees Unwiſſenheit in Hinſicht der

Einrichtung der Collegien, ſeine Abneigung ,ſich
Kundſchaft davon zu erwerben, und ſein Hang,
die ganze vorige Staatsverfaſſung ubern Haufen
zu werfen, und ſich, durch Placirung ſeiner Crea
turen, in allen, auch den betrachtlichſten Poſten
Unhanger zu verſchaffen; alles dieſes brachte ihn
dahin, ein Collegium nach dem andern vorzuneh
men, und, da er ſelbſt weder arbeiten konnte,
noch wollte, zu dieſen betrachtlichen Veranderun
gen andere Manner zu gebrauchen, von welchen
einige nachher ſelbſt geſtanden, daß ſie von den
vorigen Einrichtungen; ihren Vortheilen und
Mangeln, weder Unterricht gehabt noch geſucht,
ſondern allein, dem aufgehabten Befehle zufolge,
nqch gewifſen vorausgeſetzten Datis, den Plan
zu einer neuen Einrichtung entworfen haben.

Nachdem nun Graf Struenſee, dadurch, daß
er das geheime Conſeil abgeſchaft, und die mei
ſten ubrigen Collegien geſchwacht, in eine andere
Form gebracht, und von der mundlichen Vorſtel—

iung ausgeſchloſſen, alle Macht und alles An—

ſehen an ſich gezogen hatte; ſo wahrte es nicht

lange, bis Sr. Majeſtat Unterthanen im Ganzen
die Wirckungen ſeiner deſpotiſchen Grundſatze

und Denckungsart merkten und fuhlten.
uUnter der vorhin bemeldten vatterlichen und mil—

den Regierung, deren man vorher in Danne—
mnarck ſo lange Zeit gewohnt geweſen, hielt ein

4 jeder.,
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jeber, der eine Konigl. Bedienung empfieng, ſtch
berechtigt, zu glauben, daß er verſichert ſeyn
konnte, ſelbige ſo lange zu behalten, als er ſich
gehorig betragen, und die Pflichten ſeines Amts
in Acht nehmen wurde, und daß er nicht in Ge
fahr ſtunde, ſelbige wider ſeinen Willen zu ver
lieren; es ware denn, daß er, wegen Malver
ſation, Verſehens oder Negligenz, durch Urtheil
und Recht condemnirt wurde, ſelbige verbrochen
zu haben. Dieſe gemaßigten Grundſatze, welche
die Gelindigkeit der Regierung charakteriſirten,
und manche vortrefliche Wirkungen hatten, wa—

ren gar nicht nach des Grafen Strueunſees Ge—

ſchmack, als welcher nicht genirt ſeyn wollte,
am wenigſten, wenn es darauf ankam, Leute
unglucklich zu machen,.  und dadurch andern
Schrecken einzujagen. Man horte deswegen faſt
taglich, daß bald der eine, bald der andere Konugl.
Bediente durch Kabinets-Ordres ihrer Aeniter
entſetzt wurden, ohne daß ſie einmal zu wiſſen
bekamen, worin ſie ſich verſehen hatten, und
worin ihr Verbrechen beſtund.

Verſchiedene verlohren ihre Aemter, ohne eine
Konigliche Reſolution daruber zu ſehen, und oh
ne etwas davon zu wiſſen, ehe ſie horten, daß die
Stelle, vermittelſt einer KabinetsOrdre, einem

andern verliehen worden. Dies erſtreckte ſich
auch auf ganze Collegien.

Der ganze Coppenhagner Nagiſtrat, der aus
18 bis2o0 oder mehrern Perſonen beſtanden, wur
de entlaſſen, und ein neuer Magiſtrat wiederum
eingeſetzt, und zwar durch eine Kabinets-Ordre
vom 3ten Aprill 1771. an den Ober-Praſidenten,
der wenige Tage vorher, gleichfalls durch eine
Kabinets-Ordre, zu dieſem Amte, wovon ſein
Vorganger dimittiret worden, ernannt war,
und der ſich begnugte, durch einen Brief den vo

rigen
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gen Mitgliedern des Magiſtrats bekannt zu ma
jen, daß ſie abgeſetzt waren, und den ueuen,
aß ſie ſich auf den Rathhauſe einzufinden hatten
hne daß die Abgegangenen auf einige Weiſe zu
iſſen bekamen, worin ſie ſich verſehen hatten,
nd warum ſie abgeſetzt waren.
Auſſer dem Magiſtrate war noch ein anderes

ollegium oder publique Verſammlung in Coppen
agen, nemlich die ſogenannten 32 Manner;
elches Collegium, in den der Stadt Coppenha—

en ſo ſolenniter, in Betracht der von der Burger—
haft wahrend der Belagerung und bey derSou
erainitat bezeigten Treue und Tapferkeit, unterm
Aſten Junius 1664 ertheilten Privilegien, der
zurgerſchaft zugeſtanden worden, ſo daß ſie,
ebſt dem Magiſtrate, 32 von den beſten und vor
jehmſten Burgern erwahlen durfte, welche, mit
ein Magiſtrate, der Stadt und der Burgerſchaft
ßeſtes und Vortheil ſammt Einnahme und Aus—
abe uberlegen konnten, in welcher Hinſicht ihnen
uch in Geſellſchaft einiger Mitglieöder des Ma—
iſtrats, der Zugang zu Sr. Majeſtat ſelbſt aller
nadigſt vergonnt war.

Dieſe Verſammlung, welche man als eine Per
ein den Stadtprivilegien anſah, welche verſchied
ie gute und nutzliche Wirkungen hatte, und Sr.
Najeſtat oder der Stadt nicht das allermindeſte
oſtete, wurde glelchfalls durch eine Cabinets—
Ordre aufgehoben; in Folge welcher der vorhin
emeldte Ober-Praſident bekannt machte, daß
ĩe ſich nicht mehr verſammlen mochten, und
abey den zu ihrer Verſammlung gebrauchten

Saal auf dem Rathhauſe zuſchliefſen ließ.
Dieſe und manche andere Exempel von gleicher
Beſchaffenheit, welche alle zeigten, daß fur dieſen
mvorſichtigen und gewaltſamen Mann, der ein

ben ſo groſſer Feind von Klugheit und Milde,
X5 als
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als von Ordnung und guten Sitten war, nichts
mehr heilig blieb, machten einen ſoerſtaunlichen
Eindruck auf die Nation, daß man ſich auf ein
mal unter ein anderes und morgenlandiſches
Clima hingeruckt glaubte.

Einige lamentirten und ſeufitzn, andere auſſer.
ten ihr Erſtaunen oder ihre Ervitterung auf eine
oder die andere Weiſe, alle aber waren doch darin
einig, daß Sr. Majeſtat mildes und vatterliches
Herz gegen Dero Unterthanen eben daſſelbe, als
vorher war, nur koönnten ihre Seufzer und Kla—

gen nicht bis zum Thron hindurch dringen, nnd
der rechte Zuſammenhang der Sachen Sr. Maſe—
ſtat vorgeſtellt werden.

Dies letztere ſchien unmoglich, wegen der

Pracautionen, welche Struenieein dieſer Hinſicht
genommen hatte. Er hatte beym Konige ſemnen
intimen Freund, Graf Brand, placirt, und daq

er vielleicht, in Folge des bekannten Spruch—
worts: Nulla amicitia niſi inter honos, wegen
der Fortdauer dieſer Freundſchaft nicht aller—
dings gewiß war; ſo ſuchte er, durch das ge—

meinſchaftliche Jutereſſe, ſich der Beybehaltung
derſelben zu verſichern, und zwar, Jvie balo
nachher gezeigt werden ſoll, auf Koſten Sr.
Maieſtat und der Koniglichen Caſſen.

Graf Brand der ſtets umden Konig war,
beſtarkte ihn darinn; Struenſer trug es vor,
und machte es annehmlich, hinderte aber, daß
keiner Se. Majeſtat von der Wahrheit des Qe—

gentheils uberzeugen konnte.
Kein Conſeil war da, und ſo zu ſagen, auch

kein Miniſter. Keiner konnte es erhalten, allein
mit dem Konige zu reden; ſondern nur diejenigen
welchen Struenſee trauen zu konnen glaubte:;
und wenn dies geſchah, wares auch nur aur
eine ſo kurze Zeit, die keine weitlauftige Erzahlung

oder
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ober Erorterung erlaubte. Alle andere Perſonen
wurden von Sr. Majeſtat entfernt, und dies
erſtreckte ſich ſogar auf Sr. Majeſtat allerhochſte

Familie, und nachſten Anverwandten, fur wel—

che Se. Majeſtat ſtets vorher die großte Zartlichkeit
und Liebe geauſſert hatten; aber von der Zeit an,
daß Graf Struenſee ſich der Regierung des Ho
fes, wie auch des ganzen Landes bemeiſtert hatte z

kamen ſie nur ſelten zum Konige, und hatten
niemals Gelegenheit, mit ihm allein zu reden, da
ſie ſonſt nicht ermangelt hatten, die Angelegenhei—

ten und Beſchwerden des Landes und der Untertha
nen ihm vorzuſtellen, wovon dieſe hohen Perſo—

nen nach der Zeit, ſo bald ſie eine Gelegenheit
darzu zeigte, die unumſtoßlichſten Proben, die nie
genug erkannt und geprieſen werden konnen,
abgenattet haben.

Es konnte nicht fehlen, daß Graf Struenſee
bey ſolchen des volitiſchen, gewaltthatigen und
unvernunftigen Berfahren ſich allenthalhen ver—

haßt machen  munte.
Seine Emiſſarien und Anhanger, von welchen

er einer Menge hatte, wann ſie es gleich nicht
wagten, gerade zu ſein Vorhaben zu rechtfertigen
und zu entſchuldigen, ſuchten wenigſtens es zu ruh
men/ und ſeine angebliche groſſe Uneigennutzigkeit
allenthalben herauszuſtreichen. Dieſe ſetzten. ſie
darinn, daß er ſich mit dem ihm angewieſenen
maßigen Gehalte begnugen ließ ohne weder fur
ſich, noch die Seinigen Geld, oder Ehrenſtellen

zu verlangen. Jn wie weit ſolches zu der Zeit ge—

glaubt worden, laßt man in ſeinem Werth beru—

hen;. wapriſtes, der Graf Struenſee hatte ſehr
wehl uberlegteMaaßregeln genommen, ſeinen
Eigennutz zu der Zeit und ſo lange es dauerte, zu—

verbergen. Allein man hat es nachher gar zu
dentlich eingeſehen,und hewieſen, daß er ein uber

die
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die maſſen inkereßirter und eigennutziger Mann
ware, von welchem mit auten Fuge geſagt werden
tann, daß er des Konigs Caſſe beraubt hahe.

Er hatte eine hochſtanſtandige und auſehnliche

Gage, mit welcher er um ſo vielmehr gut hatte
ausrornrien konnen, da er bey Hofe in allen Stu—
cken, ſogar bis auf die Feſtins; welche er gab,
frey gehalten ward. Der ſchlechte Zuſtand der
offentlichen Caſſe Sr. Majeſtat von vorigen Zeiten
her, war ihm ſehr wohl bewußt, und er hatte
daſelbſt Redens genug davon gemacht.

Dem ungeachtet ließ er, nachdem das Conſeil

war abgeſchaft und er ſelbſt Maitre des Requêtes
Zeworden, kaum zwo bis drey Monathe hinge—

hen, als er ſchon dadurch, daß er Sr. Maje—
ſtat gutes Herz zu mißbrauchen ſuchte, von Hochſt
deuenſelben ein Geſchenk fur ſich vort 10000o Rthlr.
und fur ſeinen Freund, detr Grafen Brand, eine
gleiche Summe verlaugte und erhielt. Man hat—

te alauben ſollen, daß ein ſo anſehnliches Geſchenk

fur dieſe beyden Perſonen, von welchen der eine

Maitre des Requktes, und der andete Directeur
des Spectacles, undbeyde nur eine kurze Zeit in
ſen Chargen geweſen waren, auf eine Zeitlang
ihren Gritz hatte ſattigen ſollen. Jm Geaentherl
aber wird befunden, daß ſelbiger vielmehr ange
wachſen ſey, und zugenommen habez da Graf

Struenſee, nachdem ſie gedächtes Geſchenk im
Februar oder Merz erhalten hatten, abermals
im,May ,und alſo nach Verlauf von zwo oder
drey Monathen aus Sr. Majeſtat Caſſe 56 bis
bis 6oooo Rthlr. und eben ſoviel fur Graf Brund

erhalten; ſo daß dieſe beyden Perſoneir in einer
LEkurzen Zeit von zwo bis dreh Monathen auſfet ih

rem ordentlichen Gehalt Sr. Majeſtat 140 vder
wenigſtens 120000 Rthlre gekoſtet haben (denn
was von deyden eigentlich gewiß ſey, kann man

noch
J



tn )ol lfe 13

noch zur Zeit wegen der verwirrten Rechnung des
Grafen Struenſẽe noch mit Gewißheit nicht ſagen:)
und daß auſſer den Geſchenlen;, welche ſie ſewohl

vor, als nach der Zeit, ihren guten Jreunden,
als dem Juſtizrath Struenſee, 4000 Rthlr. der
Grafinn Holſtein zooo Rihlr. dem Kammerherrn
Faltenskiold 3500 Rthlr. oder noch mehr, und
ſo ferner zugewendet haben.

Daß die nnverantwort:iche Eigennutzigkeit des

Grafen Struenſee wohl uberdacht und reflectirt
geweſen ſey, ſieht man aus dem tunſtlichen
Gebaude, das er aufgefuhrt halte, um nur dieſe

Gelder, ohne daß jemand etwas davon erfahren
mochte, zu erhalten.

Jn dieſer Abſicht that er den Vorſchlag, erſtlich

den ſogenannten Threſor aufzuheben (welches eine

Summe Geldes war, die bey Seite gelegt ward,
uch derſelben bey unvermutheten und plotzlichen
Zufallen zu bedienen,) und ſelbigen der offentlichen

Caſſe einzuverleiben. Weil aber ſelbiger in dem

Wege zur offentlichen Caſſe das Cabinet pafiren
imußte; ſo that er Sr. Majeſtat den Vorſchlag,
2500oo Rthlr. davon zu nehmen, und aus ſelbi—

gen eine ſogenannte ſpecial Cabinets-Caſſe zu ſorz
miren, die unter ſeiner Aufſicht allein ſtehen ſollte.

Dadurch erhielt alſo Graf Struenſee eine gute
Gelegenheit, anſehnliche Summen, ohne dafß

jemand anders davon etwas wiſſen konnte, zu
bekommen.

Er hat auch mit dieſer Caſſe gewirthſchaffet,

daß, da ſie im Aprill 1771 errichtet ward, und
damals aus 2 goooo Rthlr. beſtand, beym Ause
gange des May nur 118000 Rthlr utrig waren,
ungeachtet die Caſſe keine andre Ausgaben, als
ſolche Geſchenke, gehabt hatte.

Die noch ubrige ra ßooo Rthlr. ſind wahrſchein
licher Weiſe, allmahlig denſelben Weg mit den

andern,
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andern, wenn Struenſee darzu Zeit und Gelegen
heit gehabt hat, ſie anzuwenden, gegangen.

Der ſchandliche Geitz und die Eigennützigkeit
des Grafen Struenſee liegt alſo zu Tage, ſo daß
diejenigen, welche ihn als uneigennutzig heraus—

ſtrichen, Urſache haben, zu geſtehen, daß ſie ihn
ſehr ſchlecht gekannt haben, und weit ſchlechter
von ihm unterrichtet geweſen ſind.

Dies iſt aber nicht genug. Es iſt hier die aller
ſtarkſte Praſumtivn, daß Graf Struenſee unter
dieſem Handel einen unverſchamten, ſchandlichen
und hochſt ſtrafbaren Betrug begangen habe.

Als die unter des Grafen Struenſee Papieren
gefundne, und von Sr. Majeſtat approbirte
Berechnung uber die Einnahme und Ausgabe der
ſpecial CabinetsCaſſe vom Monat April undMay
des Jahrs 1771. Sr. Majeſtat, weil man ſte fur
verdachtig hielt, vorgelegt wurde, erklarten Hochſt
dieſelben ſogleich, daß GSie ſich ſehr wohl zu erin—

nern wußten, der Konigin 1ooooRthlr., dent
Grafen Brand 6Gooo, dem Graten Struenſet
6ooo Rthlr.  und nichts weiter geſchenkt zu haben.

Da dieſe Summen uberhaupt 22000 Rthlr. aus
machen; ſo erhellet aus der Unterſuchung der
Documente ſonnenklar, daß die Summe, welche
unten geſetzt worden, zuerſt 220o0 Rthlr. gewe
ſen ſey, aber die erſte 2 in eine 3 verandert wor
den, (welche Veranderung ſo kenntbar iſt, daß
ſie einem jeden in die Augen fallt und daß man
eine m voran geſetzt habe, zu welcher kein andrer
Platz als vor der gezognen Linie geweſen, welche

langſt dem Blatte herunter geht, und den Con
text von der Summe ſcheidet; gerade dem entge
gen, welches nicht nur in andern Berechnungen,

ſondern auch in derſelben Berechnung auf den
vorhergehenden Seiten, wo die Einnahmie ver
jeichnet iſt eingefuhrt worden. Hierdurch iſt

alio
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alſo bemeldte Summe aus 22000 Rthlr. zu
132000 Rthlr. verandert worden, welche Summe
denn auch heraus komt, da die booo Rthlr. an
Brand und 6ooo an Struenſee, durch den Zuſatz
einer Nuul in 6oooo Rthlr. verandert worden ſind,
worzu noch kommen 2ooo Rthlr. an den Kam
in raerrn Falkenskiold, welche letzte Summe aus
der Urſache hinzu geſetzt zu ſeyn ſcheint, damit
nicht durch die Abanderung der Summe von
22000 Rthlr. zu 130000 Rthlr. nothig geweſen
die zweyte 2 in ein Null zu verandern.
Dieſe Muthmaßungen, deren Starke niemand
recht e nſehen kann, als derjenige, welcher zugleich
das ſich hierauf beziehnde Document ſieht und
betrachtet, welchen noch die Setzung der Zahlen
und Zirfern mehr Grunde darreicht, werden noch
durch andre concurrirende Umſtande beſtarket;
als: daß die Berechnung vom Aprill-und May
Mionat mit des Grafen Struenſee eigner Hand
geſchrieben worden. Erſteres iſt, wie man ſchließt,
geſchehen, weil Graf Struenſee nicht wollte,
daß jemand um den von ihm verubten Betrug
wiſſen ſollte, und daß Graf Struenſee von der
Zeit an keme Berechnung fur dieſe Caſſe an Se.
Majeſtat vor dem Ende des Octobers eingegeben,
obſchon die Caſſe im Junius eine Ausgabe von
aooo Rthlr. gehabt hat, welche dem Juſtitzrath
Struenſee geſchenkt worden.

Dieſe Vernachlaßigung und.Hinanſetzung ſcheint

mit Vorſatz geſchehen zu ſeyn, damit Se. Maje
ſtat, unterdeſſen, daß eine ſo lange Zeit darzwi
ichen verlief, ſich nicht des rechten Beſtandes und
Zuſtandes der Caffe erinnern mochten. Hierzu
kann noch die von Sr. Mafeſtat ſelbſt angefuhrte
ſehr naturliche Vermuthung hinzugeſetzt werden,
daß es gar nicht wahrſcheinlich ware, daß Sie
den Grafen Struenſee und Brand, jedem entwe

der
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der zo oder 6oooo Rthlr. geſchenkt haben ſollten;
da Sie der Konigin nur 1oooo Rthlt. geſchentt
hatten.

Ob nun gleich Graf Struenſee ſeine Eigennu—
tzigkeit eingeſtand, daß er dieſe Summe vom
Konige begehrt habe, ſo wollteer doch die Betru
gerey nicht einraumen, indein er behauptete, daß
zu der Zeit, als Se. Majeſtat, nach ſeinen Ver
langen, ihm zoooo Rthlr. geſchenkt, die ihm

vorher geſchenkte ioooo Rthlr., welche damals
nicht in Rechnung gebracht waren, nun mit ein—

gefuhret worden; ſo hat er doch bey Vorzeigung
der Documente und Berechnungen der Commiſ—

ſion eingeſtehen muſſen, daß alle Umſtande con
currirten, dieſe Praſumtion wider ihn zu erwecken,

die er auf keine Weiſe abzuwenden wußte Hier
bey hat er ſich ſehr uber Mangel der Accurateſſe

und uber Nachlaßigkeit beklagt.
Es iſt gleichfalls augenſcheinlich, daß Graf

EStruenſee's Ehrbegierde nicht geringer geweſen,

als ſein Geldgeitz, und daß er, in Ruckſicht aüf
Ehre und Titel, eben ſo wenig Maßigung, als
in Ruckſicht auf Geld und Vermogen, bewieſen
habe.

als andere von großerer Geſchicklichkeit und von
großern Verdienſten, als er beſeſſen, in z0 Jah—

ren, und langer, nicht thun, und'ob es gleich
nach den Umſtanden, worin er war, nicht fehlen
konnte, daß er in einem ubermaßig großen Anſe—

hen, ſowohl bey Hofe, als in der Stadt, ſtand,
ſo war doch ailes dies ihm noch nicht genug.
Durch anhaltende Perſuaſionen brachte er es

dahin, daß Se. Majeſtat den 14 Juluis 1771
ihn zum geheimen Cabinetsminiſter ernannten,
welche Anlage er, bis auf den letzten Augenblick,
fogar vor ſeinen vertrauteſten Freunden, zu ver

vrti



n do( af 17

bergen gewußt hatte; wie er dann auch, zugleich
mit Kannuerherr Brandt, einige Tage darnach
in den Grafen-Stand erhoben wurde.

Ob er gleich, in der Qualitat eines gebeimen
Cabinetsminiſters, ſich als die erſte Privatperſon
im ganzen Reiche anſihe, ſo war er doch nicht
mit dem Titel allein, und mit der Macht, die er

vorhin gehabt hatte, zufrieden, ſondern er

wollte ſolche Prarogativen mit dieſer Wurde ver—
vbunden haben, welche ſich uberall nicht fur einen
Unterthanen ſchickten, ſondern ein Stuck des dem
Konige allein zukommenden ſouverainen Rechts
ainvolvirten.

Graf Struenſeer hatte bereits alle Gewalt
an

ſich gezogen, und da alle diejenigen, welche ſich
um den Konig befanden, in Strueuſee's Jnte—
reſſe waren, und Se. Majeſtat ſeolchergeſtalt

nichts, als Struenſee's Lobreden, horten, ſo

war es begreiflich, daß der Konig eine Art von
Vertraulichkeit gegen ihn faßte; und da er ſo aut.
als der einzigewar, der mit Sr. Majzeſtatvon
Geſchaften redete, ſo konnte es laum fehlen, daß
Se. Majeſtat indasjenige, was er proponirte,
conſentirten. Er hatte ſolchergeſtalt alles, was
er ſich wunſchen konnte, aber alles dies war noch
nicht hinreichenu, ſeinen unvernunftigen Ehraeitz

zu befriedigen. Die Collegien und andere wollten
nicht allezeit gehorchen und exequiren, ohne daß
ſie die Unterſchrift des Konigs ſahen. Dies ſtand
Struenſee nicht an, und man hatte Urſach zu
glauben, daß es mit feinen verborgenen Abſich—

ten nicht uberein kam. Er wollte, daß ſeine

Hand eben dieſelbe Wirkung haben ſollte, als die
Unterſchrift des Konigs, und daß die Beykommen—
den verpflichtet ſeyn ſollten, der einen ſowohl,

als der andern, zu gehorchen.

XX Dies
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Das erhielt er auch durch die von lihm pro—
eirte Konigl. Ordre, welche, unt erm 15ten Jul.
1771, aus dem geheimen Cabinetsminiſterio an
dieCollegia ergieng, und von dort weiter bekannt
wurde. Denn in dem uſten Artikel derſelben
wurden die Ordres, welche von Struenſee
unterſchrieben, und mit dem Cabinetsſiegel
bedruckt waren, in alle Weiſe in Paralel mit
denenjenigen geſetzt, welche der Konig ſelbſt
unterſchrieben, und Struenſee paraphirt hatte,
und in dem vierten Abſatze wurde ausdrucklich
verordnet, daß die von Stru—rnſee expedirte
und unterſchriebene Cabinetsordres von allen
und jeden exequiret und befolgt werden ſoliten.
Zwar ſcheint dieſer Artikel eine Art von Limita—
tion zu enthalten, wenn es heißt: „in ſoferne
nicht eine Konigl. Verordnung,vder Reſolution
dawider ſeyn mochte;“ allein das, was darauf
folgt, zeigt, daß dieſer Zuſatz noch eh.r eine

Ertenſion ſey. Denn anſtatt daß man in derFolge erwartet, daß die Ex cution in einem
ſolchen Falle, bis zur erhaltnen Konigl. Reſo—
lution, ausgeſetzt ſeyn ſollte, ſo heißt es nur:
n in welchem Fall ſofort ans Cabinet referiret
werden ſoll;“ ſon daß, wenn jemand ſich in
einem ſolchem Falle fur befngt hielt, gegen,
Struenſee oder deſſen Ordre Vorſtellung zu
thun, er ſich an Struenſee ſelbſt wenden, und,
wenn dieſer ſeine erſte Ordre zu befolgen und zu
exequiren befohle, keine weitere Einrede dagegen
Statt haben ſollte. So hat Graf Struenſee es
auch zu practiciren verſtanden. Hierdurch
erſchlich ereinen Theil der Souverainitat, und
aus dem, was vorhin geſchehen war, konnte
man einigermaßen ſchlieſſen, daß er ſie allein zu
exerciren gedachte.

Hatte
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Hatte Struenſee, wie er behaupten will, des
Konigs Geſetz geleſen, und deſſen Jnhalt, wieeinem. Miniſter gebuhret, genau erwogen, ſo
hatte er wiſſen muſſen, daß der 7te Autitel deſ—
ſelben verordnet: Jdaß alle Reichsgeſchafte,
„Briefe und Anzeigen vom KRonige mit eigner
Hand unterſchrieben werden ſoilen.“ Aber
das, was ſich vornemlich hieher paßt, iſt der
26ſte Artitel des beſagten Konigs-Geſetzes, worinder Hochſtſelige Konig und erſter unumſchrankterMonarch, Friederich der dritte, eine Ärt vonVorempfindung gehabt zu haben ſcheint, daßwohl eimmal ein Struenſee in Dannemark auf—
ſtehen konnte. Es wird nemlich darin gezeigt,
wie ſchadlich es ſey, wann Konige und Herrenihre Milde und Gelindigkeit dergeſtalt mißbrau—
chen laſſen, daß ihre Macht ihnen faſt unſichtharbeſchnitten werde, und wie ſehr es zu wunſchenſtehe. da GSanio- 2

Lp Viejeeigeln, Weichenetwas dergleichen erworbeun
oder erſchlichen

5 haben, als ſolche, weiche die Majeſtat belei—
diat, und ſich groöblich an der ſouverainen

n
unumſchrankten Macht des Ronigs vergriffen„hadben, geſtraft werden ſollen.“
Graf Struenſee hatte hier ſchon ſein Urtheitleſen konnen. Er hat aber auch ein auders eben

XX ſo
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ſo grobes Verbrechen gegen die Konigl. Hoheit
dadurch begangen, daß er nicht allein Mitwiſſor

und Rathgeber, ſondern auch Anſtifter der von
ſeinem vertrauten Frennde, Graf Brandt, ge
gen Sr. Majeſtat geheiligte Perſon verubten
Vergreifung geweſen.

Die Art und Weiſe, wie Graf Struenſee die
ihm, als geheimen Cabinetsminiſter, anvertraute
Macht ausgeubt, entſchuldigt ihn nicht, ſon—

dern gravirt ihn vielmehr aufs allerhochſte, in

dem ſelbige beweißt, daß er. Sr. Majeſtat Un
terthanen Wohlfahrt, Ehre, Leben und Gut,
lediglich als ſeiner Diſcretion uberlaſſen, ange—

ſehen habe.

Er hat, bey denen von ihm, und unter ſeiner

Hand„ausgefertkigten Cabinetsprdres, die vor—
hergeaangene und ihm bekannt geniachte König—

liche Reſolutionen beyſeite geſetzt.

Er hat in den allerwichtigſten Sachen derglei—

chen Ordres, ohne Sr. Majeſtat.Vorwiſſen,
ausgefertigt, und den Extract aus ſelbigen,
welchen er, Jnhalts der Konigl. Reſolutionen

vom 1zten Julii, Art. 3. wochentlich Sr. Maje—

ſtat vorlegen ſollen, theils verſaumet, theils
dergeſtalt eingerichtet, daß unmoglich daraus zu
erſehen geweſen, worin die Ordres eigentlich
beſtanden, und was ſie mit ſich gefuhrt haben.

Da die Direction der Koniglichen Particulier-
Caſſe ihm anvertraut. wurde, (denn er wollte
alle Caſſen dirigiren,) ſo fand er fur gut, dem
Caßirer beh derſelben eine neut. Jnſtruction unter
ſeiner Hand zu geben; und da letzterer ihm des—

wegen vorſtellte, daß er eine Konigl. Jnſtruction
hatte, die nicht anders als durch eine Konigliche
Reſolution wieder aufgehoben werden konute—

ſo
2
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ſo bekam er eine Autwort, welche eine Art von
Reprimande enthielt, und wodurch er nochmals
angewieſen wurde, ſich an ſeine Ordre und
Jnſtruction nachrichtlich zu halten.

Das ſchone Corps der Garde zu Pferde, das
aus. lautergebohrnen Danen und Normannern
beſtand, und aus dieſer Urſache dem Grafen
Struenſee mißfiel, auch, da es nur zwey Eſca
dronen ausmachte, in der Unterhaltung nicht
ſehr koſtbar fallen konnte, wurde bereits im
Fruhlinge 1771, nach des Grafen Struenſee
Porſchlag und Willen, und gegen die Vorſtellung
des Generalitats-Collegiums, verabſchiedet.

Die Garde zu Fuß war noch zuruck. Dieſe
beſtand aus 5 Compagnien, lauter guter und
getreuer Leute, denen man die Wachen auf
dem Konigl. Schloſſe, und vor den Gemachern
des Konigl. Hauſes, mit aller Sicherheit
auvertrauen konnte; aber ſie hatten eine Eigen—
ſchaft, welche machte, daß Graf Struenſee kein
Vertrauen zu ihnen faſſen konnte Sie waren
faſt alle gebohrne Danen und Normanner.

Er hatte die  Reduction dieſes Corps lange
bey ſich reſolvirt, und mit verſchiedenen davon
geredet, unter welchen die meiſten ihm dieſes Deſ—

ſein widerrathen hatten. Endlich brach er durch,
und verfertigte, ohne Gr. Majeſtat Vorwiſſen,
(wie Se. Majeſtat ſelbit allergnadigſt declarirt
haben, unterm 2uſten December 1771 eine Cabi
netsordre an das Generalitats- und Commiſſa—
riatscollegium aus, in Folge welcher die 5 Com
pagnien Fußgarde in z Compagnien Grenadiers
verwandelt, und davon eine Compagnie jedem
der funf in Coppenhagen in Garniſon liegen
den Regimenter angehangt werden ſollte u. ſ. w.

X 3 Er
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Er ließ auch den 2iſten, 22ſten und 23ſten

December verbey gehen, ohne Sr. Majeſtat et

was davon zu melden, (welches Se. Majeſtat
Sich ſehr wohl zu erinnern declariren,) obgleich
Struenſee, den 23ſten, der Generalitat die Ko—
nigl. Approbation der bemeldeten Cabinetsordre
vom 21ſten verſchafft hat, weil dieſes Collegium
auf eine Konigliche Reſolution beſtand, und oh—

ne ſelbige die Cabinetsordre nicht exequiren woll—

te, maßen ſie diß Unternehmen als eine Sache
von großer Wichtigkeit betrachtete, und vielleicht
die Folgen vorher ſah, die daraus entſtehen
wurden.

Da aber die Garde den 24ſten December dar-
auf beſtand, daß ihre Capitulation ihnen gehal—

ten werden mußte, und daß es derſelben zuwi—

der ware, wenn ſie gezwungen ſeyn ſollte, unter
den andern Regimentern zu dienen, ſo ſah Struen
ſee ſich genothigt, Sr. Majeſtat die ganze Sa—
che vorzuſtellen, wobey er rieth, Gewalt und.
Zwangsmittel zu gebrauchen. Es wurde jedochfelbigen Tages die Konigl. Ordre vom 24ſten
December expedirt, in Folge welcher diejenigen

von der Fußgarde, welche nicht als Grenadiers
Dienſte nehmen wollten, ihren Abſchied bekom——.

men konnten. Es war alſo von dieſer Opera—
tion des Grafen StruenſeedieFolge, daß Se.
Majeſtat einige hundert braver, getreue und zu
verlaßige Leute, lauter Andeskinder, aus Dero
Kriegsdienſten verlohren. Uebrtigens fallt Graf
Struenſees ſchlechtes und ſtrafwurdiges Verhal—
ten bey dieſer Begebenheit ſofort in die Augen
wenn man das von ihm uber die Cabinetsordres
gehaltene Protocoll mit dem wochentlichen Ex—

tract daruber, welcher Sr. Majeſtat vorgelegt
worden, conferiret.

In
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In dem Protocoll findet man die bemeldete

Ordre vom 2uſten December richtig genug, un—

ter ihrem rechten Dato, und unter Nro. 70o9,
angefuhrt. Darnach werden verſchiedene andere

Cabinetsordres, welche den 22ſten, 23ſten und,
24ſten December expediret worden, bis Nr. 733—
angefuhrt; aber die andere letzt bemeldte Cabi
netsordre vom 2aſten December findet man nicht,
ſondern nur, beym Schluß vom 2aſten, einen
offenen Platz, wolſie eingefuhrt werden konnte.
Aber in dem Extracte der Cabinetsordres vom
18ten bis den 2sſten December, welcher den
3ufien December verfertigt, und Sr. Mafeſtat
nachher vorgelegt worden, finden ſich dieſe zwo
Cabinetsordres vom 21ſten und 2aſten Decem
ber, beym Schluß, gleich hinter einander unter
Nr. 22 und 23 angefuhrt, gleichſam als wenn
ſie zu einer Zeit, und unter demſelbigen Dato,
hatten erpedirt ſeyn konnen, wohingegen alle
zwiſchen dieſer Zeit, den 22ten und 23ſten Detember ezpedirte Cabinetsordres auf dieſem Ex
tracte ausgelaſſen ſind. Ein Umſtand, woraus
men die Vollſtandigkeit und Zuverlaßigkeit die—

ſer Extracte uberhaupt beurtheilen kann.
Dieſes eben bemeldete Prototoll ergiebt auch

daß, obgleich Graf Struenſce bereits lange vor
her genugſam voraebeugt hatte, daß Sr. Ma—
jeſtat, weder mundlich, noch ſchriftlich, etwas
gemeldet werden konnte, was ihm zuwider war,
er jedoch zu der Zeit, da die Fußgarde abgeſchafft
wurde, ſich genothigt geſehen, in dieſer Hinſicht
neue Pracautivnen zu nehmen. Denn unterm
23ſten December hat er zwo Cabinetsordres exr

pedirt,die eine an Etatsrath Waitz inHam
vurg:, duß die mit der Poſt ankommende an
Se. Majeſtat beſtimmte Packete, an das Cabi—
nete addreßiret werden ſollten; die andere an

XX a4 den
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den Hof-Jntendant Wegener,

daß alle an Se.
Majeſtat einkommende Briefe und Packete, ſo
wie auch die von Koppenhagen kommende Briefe
und Porte- fenilles, nicht nach Sr. Majeſtat
Vorgemach, ſondern ins Cabinets-Comtoir ge—

liefert werden ſollten. Von welchen beyden Ca
binetsordres, ob ſie gleich Se. Majeſtat Selbſt
angehen, die eine, in dem eben allegirten Ex—

tracte, der Sr. Majeſtat vorgezeigt worden,
gauiz ausgelaſſen, und die andere ſehr unvoll-
ſtandig angefuhrt iſt, ſo daß Se. Majeſtat von

ul
dieſen Veranſtaltungen gleichfalls nichts gewußt

n
haben.

w. So wie nun Graf Struenſee ſein Mißtrauen

4 der Nation gegen ihn imnier mehr und mehr,

ui gegen die Nation allmahlig mehr und mehr zu
Tage legte, ſo wuchs auch, der gegenſeitige vaß

ſ und auſſerte ſich nun auf eine oderdie  andere
9 Art. Man ſah nemlich un Somnier 1771 ver—

J ſchiedene ſogenannte Schandſchriften umher ge—
if
J hen, und, obſchon aus dem Stil und dem Jn

daß ſie von dem gemeinen Manne herkamen, ſo
zeigten ſie doch alle die ſtarkſte Zuneigung zu
der Perſon des Konigs, und eine Bereitwillig—

feit, Leben und Blut fur Jhn aufzuopfern, wo
hingegen die Verbitterung keinen andern Gegen
ſtand als den geheimen Cabinetsminiſter und
ſeine Anhanger hatte.

Dieſe Aeuſſerungen des Mißvergnugens wie

auch der Umſiand, daß einige Matroſen, und
andere, welche ſich fur vervortheilt hielten, nach

Hirſchholm hinaus kamen .um Sr. Majeſtat
Selbſt ihre Beſchwerden undAnliegen vorzutra—
gen, jagten dem Grafen Struenſer einn ſolches
Schrecken ein, daß er entſchloſſen und bereit

war, die Flucht zu nehmen und davon zu gehen.

Da
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Da er aber nachher, ohne Zweifel nach dem

Rithe einiger ſeiner Freunde, von dieſem Vor—
haben abgeſtanden, ſo ſchien es dagegen, daß er
ſich darauf geſetzt. hatte, ſich in ſeinem Poſten
auf alle mogliche Weiſe, und gegen alle und jede,

behaupten zu wollen. Diß gab Grilegenheit zu
verſchiedenen vorhin unbekannten Auſtalten.
Wanu Jhre Majeſtaten zur Stadt kamen, wo
Graf Struenſee allezeit dabey war, ſo wurden
ſie von einer ungewohnlichen Eſcorte begleitet;

wo ſie ſich hier inder Stadt befanden auf dem

Schloſſe, oder im Comodienhauſe, da wurden
die Wachen verdoppelt u. ſ. w.

Dadurch nahm die Verbitterung der Nation,
und inſonderheit der Einwohner von Koppenha
gen, gegen den Grafen Struenſee, in mehr als
einer Hinſicht zu. Sie ſahen dieſe Anſtalten als
einen Beweis an, daß er. Se. Majeſtat zu uber
reden ſuchte, au glauben, daß unter den Ein
wohnern Uebelgeſinnte wider·Se. Majeſtat und
wider ans Koniigl. Haus waren. Sie wurden
auch dadurch in dem bereits gefaßten Verdachte
beſtarkt, daß Graf Struenſee andere, weiter
ausſehende und ſtolze, aber dabey hochſt toll—

zuhne und ſtrafwurdige Abſichten hegte.

Man muß auch zugeben, daß verſchiedenes

von denjenigen, was im Sommer, und inſon
derheit in Herbſt vorgefallen war, ſie in dieſem
Verdachte beſtarken, und eme große Praſigmtion
dafur erwecken konnte, wie er dann auch ſelbſt
eingeſtanden, daß verſchiedene von ſeinen De—
marchen dahin abgezwecket, ſich, es koſte was
es wolle, in ſeiner einmaligen Situation zu er—

halten.
Die Garde zu Pferde war, wie bereits ange

fuhrt worden, abgeſchafft.

X5 Da
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Da Graf Struenſee, der immer in Furcht

war, doch etwas Cavallerie in der Nahe des Ho
fes haben wollte, ſo wurde ein Exercier-Troup
formiret. Aber es wahrte nicht lange, bis
erfuhr, daß ſoroohl Officiers als Gemeine aus
Landeskindern beſtanden, und daß ſie gar nicht
ſeine Leute waren; worauf ſein ganzes Zutrauen
zu ihnen wegfiel, und ſie im Herbſte auseinan
der gehen mußten.

Er ließ hierauf das Seelandiſche Dragoner

Regiment nach Hofe und nach der Stadt kom
men. Und dieſe haben eine unſtreitige Probe ab
gelegt, daß ſie, in Ruckſicht auf ihn, nicht an
ders oder beſſer geſinnt geweſen, als die vorigen.

Er bewirkte, daß zwey von den hier in Gar
niſon liegenden Regimentern aufs Fruhjahr in
andere Kaufſtadte verlegt werden ſollten, und
anſtatt daß das Loos in dergleichen Fullen die
nungſten Regimenter zu treffen pflegt, ſo wollte
er (aus Urſachen, die ihm bekannt, und aber
nicht ſchwer zu errathen ſind,) daß es Ed. Ma
jeſtat des Konigs, und Dero Herrn Bruders,
Prinz Friederichs, Regimenter ſeyn ſollten, und
dieſes wider die Meynung der Generalitat;, auch
ohne ſolches Sr. Konigl. Hoheit, als Chef des
zuletzt gedachten Regiments, zu melden, und De
ro. Meynung ſich daruber auszubitten.

Er machte, daß in Koppenhagen ein neuer
Commendant, auf welchen er ſich volllommen
verlaſſen zu konnen glaubte, erngnnt wurde.

Aber das, was am meiſten Verdacht erregte,

und die Einwohner von Koppenhagen am meiſten
aufbrachte, war, daß.ſie zuletzt erfuhren, daß,
nach Struenſees und des Commendanten Veran—

ſtaltung, Canonen mit der gehorigen Mann
ſchaft und Cartetſchen, auf dem Zeughauſe in
Bereitſchaft gehalten wurden, auf den erſten

Wint
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Wink gebraucht zu werden; welche Veranſtal—

tung gleichfalls vor Sr. Majeſtat, dem Konige,
ganz verborgen gehalten wurde.

Der Konig und das Konigl. Haus, wie auch
die ganze Nation, mußten zuletzt alle Gedult ver—

lieren, wann ſie, auſſer dem, was bisher ange—
fuhret worden, noch die harte und unerhorte
Erziehring anſahen, welche Struenſee dem Krou—
prinzen zu geben wagte, und wodurch Se. Ko—

nigl. Hoheit oft in die auſſerſte Gefahr, Ge—

ſundheit und Leben zu verlieren, geſetzt worden.
Die Erbitterung war ſolchergeſtalt aufs hoch

ſte geſtiegen, und hatte die gefahrlichſten Folgen
naben konnen, da endlich den weit ausſehenden
Abſichten und der deſpotiſchen Staatsverwaltung
dieſes eingebildeten, unbeſonnenen, gewaltſamen
und ehrgeizigen Mannes ein gluckliches Ende ge—

macht wurde.
Wann es nun aurſſer Zweifel iſt, daß Graf

Struenſee, au mehr als eine Art, und in mehr
als einer, Hin icht, ſowohl ſelbſt, als durch
Theilnehmung mit andern, das erimen læſæ ma-
jeftatis, in einem ubermaßig hohen Grade, be
gangen habe, auch daß ſeine ganze Staatsver
waltung eine Kette von Gewaltthatigkeiten, Ei
gennutzigkeit, welche er ſogar auf ein ſchandli—
che und ſtrafwurdige Weiſe zu befriedigen ge
ſucht, ferner von Verachtung gegen Religion,
Moral und gute Sitten, welche er nicht allein
durch Worte und Thaten, ſondern auch ſogar
durch offentliche Veranſtaltungen an den Tag zu
legen geſucht hat, geweſen iſt;

So erkennen wir, in Folge des Daniſchen
Geſetzes

6G

Buchs 4 Cap. 1 Art., hiemit fur
Recht: „daß Graf Johann Friederich Struen
5ſee, ſich. ſelbſt punwohlverdienten Strafe, und
n andern Gläichgennneten zum Exempel und Ab—

ſcheu,
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„ſcheu,
Ehre, Leben und Gut verbrochen ha—

„ben, ſeiner graflichen und allen andern ihm
1dverliehenen Wurde entſetzet ſeyn, und ſein
„grafliches Wapen vom Schearfrichter zerbre
n' chen ſehen ſolle; ſodann ſoll Johann Friede—

n
rich Struenſees rechte Hand da er noch lebt,

1ndund demnachſt ſein Kopf abgehauen, ſejn Kor
„der geviertheilt und auf Rader gelegt, Kopf
nundHand aber auf eine Stange geſteckt werden.

Commißion auf Chriſtians-Schloß, den 25ten

April, 1772.
J.K.Juell Wind. G.A.Braem. 8.Stampe.

(L.s.) (L. S.) L. S:)

Cuxdorph. A. G. Carſtens. Kofoed Ancher.

CL. S). (L.s.J: L.S.)J.E. E.Schmidt. S. C. Sepel. O. Guldberg.
(L. S.) 01c(1ts.) (LI. S.)
Die darauf erfolgte Konigliche Approbation

iautet folgendergeſtalt:
Wir haben vorangefuhrtes von der von Uns

angeordneten Jnquiſitionscommißion, auf Chri
ſtiansburg-Schloß, abgeſprochenes Urtheil, worin
Johanti Friederich Struenſee, fur ſein, in mehr

als einer-Hinſicht, in einem ubermaßig hohen

Grade, verubtes erimen leſæ inajeſtatis; verur
theilt wird, Ehre, Leben und Gut verbrochen zu

haben u. ſ. w. hlemit.in allen Stucken approbi
ret. Wornath die Beykommeilden ſich allerun
terthanigſt zu richten haben. Geſchrieben auf
Unſerm Schloſſe Chriſtiansburg, den 27ſten Aprü,

1772 CRRISTIAN.
à

O. Thott.ece— II

Curdorph. A.Schuhmacher. DonbSoyer.

Quul ü Aus;



Ausfuhrliches

Urtheilin Sachen des GeneralßFiſcals,
als befehligten Anklagers,

an einem,
wider

 den Grafen,

 Enevold Brandt,
am andern Theile.

nul

S
Kowohl aus des Grafen Brandt eigner Auſ—

ſage, als des ehemaligen Cabinetsminiſters J. Fr.
Struenſee, Erklarung und verſchiednen Unniſtan—

den, liegt klar ain Tage, daß Graf E. Brand
nicht allein Struenſees guter Freund, ſondern
auch ſein Vertrauter geweſen, dem deſſen großte
Heimilichkeiten anvertraut waren.

Es hatte alſo, in Betrachtung des gnadigſten

Zutrauens, in welchem er bey Sr. Majeſtat,
dem Konige, ſtund, ſeine Schuldigkeit erfordert,
allem, wie er, laut ſeinem eignen Geſtandniſſe

im Verhor, an Struenſees Lebensart, Denkart
und Eimrichtung gemisbilliget, und nicht allein
thoricht, ſondern auch fur den Konig, die Re
gieruag und das ganze Land verderblich und
vermeſſen gefunden, auf alle nur erfinnliche

Weiſe abzuhelfen.
Auſtatt deſſen hat er als ein ſtrafbarer Unterthan

und als ein unwurdig Betrauter Konigl. Bediente,

mit Struenſee gemeinſchaftliche Sache gemacht
ihm
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ihm ſein Vertrauen gelaſſen, und ihn zu ſouteni
ren geſucht.

Er hat ſich vom Struenſee brauchen laſſen,
jederman vom Konige entfernt zu halten, damit
Sr. Majeſtat nichts von dem hochſtſtraf baren
Vethalten des Struenſee, und dem Antheil, den
er ſelbſt davon hatte, offenbaärt wurde.

Er hat ſowohl heimlich, als vor auer Augen,
zu ſeiner Mitunterthanen empfindlichſten Betrub—
niß, ſich gegen Se. Majeſtat ſtolz und nicht mit
der ſeinem Konige gehuhrenden Ehrerbietung,
betragen.

Er hatte Sr. Majeſtat, dem Konig, nicht die
unterthanigſte Achtung bewieſen, die ein jeder
Unterthan Jhm ſchuldig iſt, und bey aller Gele—
genheit in Worten und Werken zu außern ſich
von Herzen angelegen ſeyn laßt. Vielmehr iſt er

Jhm entgegen geweſen, um Struenſees Gunſt
und Gewogenheit zu gewinnen und zu erhalten,
und ſich dadurch ein übertriebenes Gluck zuwege
zu bringen, und ſeinen eigenen Vortheil zu
befordern.

Das zwiſchen ihm und Struenſee geſchriebene

Memoire, iſt ein Beweiß ſeiner ungereimten For
derungen, und daßer ſein ſtraf bares Verhalten
gegen den Konig erkaunt hat. Alſo hatte er nach
her ſeine Auffuhrung andern und beſſern, und lie—
ber einen Poſten verlaſſen ſollen, fur den er einen
Widerwillen hatte, und zu dem er nicht geſchickt

war. Aber nein. Er wollte ſeinen Gonner und
Beſchirmer Struenſee nücht gerne vor den Kopf
ſtoſſen, als er, ſeinen Abſichten nach, ihn um
den Konig zu behalten, wunſchte; ſo wie Graf
Brand ſich auch von unddurch  ihn mehr Gluck,
ſowohl in Dienſten als Geldſäthen, verſprach.

Er iſt in ſeinem Fache als Oberaufſeher der
Gchauſpiele, dem Struenſer drhulfuch geweſen,

Zwiſt
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Zwiſt in die Konigl. Familie zu bringen, indem

er auswirkte, daß dem Prinzen Friedrich eine
beſondre Lage in den Schauſpielen angewieſen
wurde, damit Se. Konigl. Hoheit nicht mit Sr.
Majeſtat in einer Loge waren, und dadurch Ge—
gelenheit erhielten, dem Koönige Brand und ſeines
vertrauten Freundes hochſtlaſterliches Verhalten
zu offenbaren.

Er hat ſich von Struenſee aus des Konigs
Caſſe in einer kurzen Zeit oooo Rthlr. geben und
verehren laſſen, da er doch wußte, oder wenig—
ſtens hatte wiſſen ſollen, daß er ſie nicht verdiente
weder durch ſeine Dienſibefliſſenheit noch durch
ſeine Auffuhrung.

Er hat, als er ſich bey Sr. Majeſtat fur dieſes
große Geſchenk bedankte, die Summe nicht
genannt, die ihm Struenſee zugewandt hatte,
verniuthlich, weil er wußte, daß es nicht mit
rechten Dingen zugehen konnte, und Struenſee
ihm ſolches verbothen hatte, aus Furcht, daß
Se. Majeſtat von dem, was nach der Zeit der bey
Struenſee gefundne approbirte Extract Sr. Ma—
jeſtat, und jeder, der ihn ſieht, entdeckt hat,
Licht erhalten mochten.

Alles dieſes Straf bare hat Graf Brand verubt,
ob ihm gleich ſein Gewiſſen jeden Augenblick ſagen
mußte, daß er wie ein treuloſer Unterthan und
gegen die beſondern Pflichten und Bande handelte,
die, vermittelſt des Konigl. allergnadigſten Zu—

trauens, auf ihm lagen, und ob er gleich durch
die zween Briefe von einem Ungenannten, die in
ſeinem Taſchenbuche gefunden ſind, ſo nachdruck
lich und uberzeugend gewarnet, an ſeine Pflicht
erinnert und angerathen ward, zu thun, was
ihm oblage, wofern er ſeinen Kopf nicht in Gefahr
ſetzen wollte.

Nichts als Uebermuth, Glucksſucht und Geld
geitz leiteten und fuhrten ihn.

So
2



z2 Aſ )ol ha
So ſtraf bar das angefuhrte auch jiſt, ſo iſt es

doch damit nicht zu vergleichen, was Graf E.Brand ſelbſt deutlich und ordentlich beym Ver—
hor in der Commißion geſtanden hat, und
durch verſchiedne Zeugen bewieſen und bewahrt
worden.

Sein Verbrechen und ſeine Vergreifung gegen
die eigne hohe Perſon Sr. Maſeſtat, des Konigs,
iſt eben ſoviel, als ob.er wirklich wagen wollen,
den Konig zu ermorden, indem mau den Ausfall
eines ſolchen Aufalls nicht voraus wiſſen kann,
und em unglucklicher Schlag auf einer zartlichen
Stelle oft den Tod nach ſich gezogen hat.

Er erzurnte ſich mit dem Konige, und wollteGenugthuung von ſeinem Herrn haben, deſſenwohlverdienten Verweis er mit Reue uber ſein
vorhergegangnes Verhalten hatte aufnehmen,
und ſich lieber von ſeinem Antlitze entfernen ſollen,
um ihn nicht ofters zu erzurnen.

Dem ganz entgegen, hat er vielmehr mit ſeinem
verirauten Freunde Struenſee uberlegt, wie und
waun er den Konig angreifen ſolle; und er iſt mit
ſich ſelbſt zuRath gegangen, was für Waffen erdazu brauchen wollte, hat ſich auch wirklich zube
reitet, ob er ſich gleich derſelben nach reifernNach
denken nicht bediente.

Nachdem ihn Struenſee benachrichtigt, daß der
Konig allein, und es nun Zeit ware, aieng ermit volliger Ueberlegung, und im veſten Vorſatze
ſich zu rachen, zum Konige hinein, ſchickte die
daſelbvſt zur Aufwartung geweſene zween Knaben
heraus, ſchloß die Thur ab, damit niemand hin

Hein kommen, ſich ihm widerſetzen, oder ihn vonſeinem Vorſatze zuruckhalten, oder Se. Majeſtat,
dem Konig, bewegen mochte, ſeinen Reden und
Thaten Einhalt zu thun.

Dabey verletzie er Se. Majeſtat, den Konigam
Halſei
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Halſe, biß ihm in einen Finger, und vergriff ſich
gegen ſeinen Wohlthater und Konig mitſo vermen
ſentlichen Worten und Ausdrucken, die ſich ein
jeder zu wiederhöhlen ſcheuen muß.

Zu ſeiner Verantwortung hat zwar Graf Brand
dieſes angefuhrt, daß Se. Majeſtat, der Konig,
ihm dieſes Verſehen verziehen; aber wenn das
auch ware, ſo kann es doch nicht anders verſtan—

den werden, als daß Se. Majeſtat ein ſo großes
Verbrechen von einem ſeiner Unterihanen auf eine
kurze Zeit in Geduld ertragen wolle. Ueberall
hat er in dieſer Hiuſicht nicht das geringſte be—

wieſen, und wie weit ſich dieſe Vergebung erſtreckt
hat, davon ſind Se. Majeſtat allein im Stande
ein Urtheil zu fallen.

Dieſes des Grafen Brandt hochſt abſcheuliche
nnd vermeſſentliche Unternehmen kann nicht an—

ders als fur die grobſte Vergreifung an des
Konigs eigner Perrion, und das groſte nur er—

denkliche Verbrechen der  Konigl. Majeſtat ange
ſehen werden, auf welches die im Geſetze, Buch 6.
Kap. 4. Art. 1. nerordnete Strafe geſetzt iſt.

Wir halten uns alſo befugt, den Grafen
Brandt darnach au verurtheilen, und erkennen
däher. fur Retht, baß Graf Enevold Brandt Ehre,
Leib: und Gut verbrochen hat, ſeiner graflichen
und aller“ ihm verliehenen Wurde zu entſetzen,
und ſein grafliches Wappen vom Scharfrichter
auf der Richtbuhne zu zerbrechen ſey, worauf
Enevold Brandt rechte Hand, da er noch lebt,
und hernach ſein Haupt abgehauen, ſein Rumpf
abrrgebiertheilt; aur Rader gelegt, Kopf und
Hand äber auf einen! Pfahl arnagelt werden ſoll.

Commißion auf Chriſtiansburg-Schloß, den
ezſten April, 1752.

J. R. Juell Wind ic. etc.

Die
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Die darauf erfolgte Konigliche Approbation

lautet folgendergeſtalt:

Wir haben vorangefuhrtes von der von uns an
geordneten Jnquiſitions-Commißion auf Chri—
ſtiansburgSchloß gefalltes Urtheil, daß Enevold
Brand fur ſein hochſt ſtrafbares Verbrechen und
vermeſſentliche Vergreifung ar unſrer eignen Per—
ſon zuerkannt, Ehre, Leben. und Gut verbrochen

zu haben, ſeiner graflichen und aller andern ihm
verliehenen Wurden entſetzt zu werden, und alſo
ihm hierauf, da er noch lebt, die rechte Hand,
und alsdann das Haupt abgehauen, der Rumpf
geviertheilt und auf Rader gelegt, Kopfund Hand
aber auf einen Pfahl genagelt werden ſoll, hiet
mit in allen approvirt. Wornach ſich alle Bey-
kommende allerunterthanjgſttu achten haben.
Geſchrieben auf unſerm Schloſſe Chriſtiansburg,
den 27ſten Aprill, 1772.

cnRisriau.

Abſchrift des Briefes, welchen der Serr
Doetor Munter, nach der Sinrichtung
des Grafen Struenſee, an deſſen Vater
geſchrieben:

Zochwurdiger ec.
Cw. Hochw. unglucklicher, doch, nun uicht
mehr unglucklicher Sohn, iſt dieſen MorgenimGlauben an JEſum aus der Welt gegangen. Jch
gebe Jhnen und ſeiner frommen betrubten Mut
ter die heiligſte Verſicherung, die einMenſchda
von geben kann, daß er in herzlicher Bereuung

aller
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aller ſeiner Sunden, mit ruhiger Zuverſicht auf
die Liebe GOttes in Chriſto JEſu, und mit ſol—

chen Geſinnungen geſtorben iſt, wie GOtt ſie von
denen fordert die des ewigen Lebens theilhaftig
ſenn wollen. GSie konnen nun die zuverlaßigſte
Erwartung haben, daß Sie ihn einſtens da an—
treffen werden, wohin Sie ſelbſt auf dem Wege
des wahren Chriſtenthums zu gelangen bemuht
ſind. Und das muß Jhrem ſo gerechten Schmerz
biltig Grenzen ſetzen; das muß Sie mit dankba—

rer Verehrung der Barmherzigkeit GOttes erful—
len, der dieſen rauhen nnd dornichten Weg er—

wahlt hat, eine nicht unedle Seele, die ſich von
ihm verlohren hatte, wieder zu ſich und zu ih—

rem Heile zuruckzu fuhren. Sein Name ſey hoch—

geloöbt, daß er auch in dieſem Stücke alles wohl
gemacht hat.

Mein ſeliger Freund hat mir einen Brief an
ieine bekummerteEltern hinterlaſſen, den ich hie

bey mit uberſende. Er hat mir noch dabey
mundlich aufaetraeen, Sie um das Einzige zu
bitten, daß Gie ſich uber ſein Schickſal in der
Ewigkeit beruhigen mochten. Zugleich habe ich
ihm verſprochen, die Originale der beyden Brie
fe, welche Sie ihm durch mich haben ubergeben
laſſen, wieder züruckzuſenden.

GDOtt ſey Jhr Troſt und Jhre Zuverſicht Jch
Hempfchle mich Jhrer gutigen Erinnerung, und

habr die Ehre zu ſeyn

Ew. Hochwurden

Coppenhagen,“d gehorſamſter Diener,
den 28. April, 1772. Munter.

e
n

Ab
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Ablchrift des Briefes, weſchen der Graf
Struenſee zwey. Tagje vor ſeiner Binrich
tung an ſeine Eltern geſchrieben:

wehrtgeſchatzte Eltern!

cqIhre Briefe haben meinen Schmerz vermehrt;

aber ich habe zugleich die Geſinnungen der Liebe,

a ſo Sie jederzeit tur mich gehabt, darin gefunden.

Das Andenken der Betrubniß, und. jetzt der

ĩ

ſtarkſten, ſo ich ihnen veranlaſſet/ da ich Jhren
un Geſinnungen zuwider gelebt, iſt mir um io. viel

fuhlbarer, da die Erkenntniß der Wahrheit mein

4 Unrecht mir lebhafter zeigt. Mit der aufrichtig
t ſten Reue bitte ich Sie deßwegen unn Vergebunq.
v Jch habe meinem jetzigen Zuſtandedie Annep

mung des Glaubens an die Verſohnung ChrutiIn
au danken. Jhr Gebet und die Eriunerung Jh

L

J res Beyſpiels hat viel dazu heygetragen. Seyn
Sie verſicherk,daß Jhr Sohn das Gut gefun

jden, welches Sie fur das einzige wahre halte
Sehen Sie ſein Unſaluck als das Mittel an, o

ihn verhindert, ſolcheszu vehlehlen. Der Ein—

chruck, vpn diefer Geite wird alle bie ubrigen beh

cIhnen ſchwachen  Jo.wieer ſie mir ganz ausge
loicht hat.“ Jch empfehle mich Jhrer ferneren

Vorbitte bey GOtt, ſo wie ich Chriſtum meinen

Erloſer unaufhorlich bitte, Jhnen Ihr jetziges

Leiden ſo ertraglich zu machen, wie ich es deſſen

Beyſtand zu danken habe. Mit kindlicher Er—

gebenheit und Vegrußung meiner Geſchwiſter ver
harre ich

Dero
den 26ſten April, gehorſamſter Sohn

1772. Struenſte.
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